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)Val eh in, Ursula ebastian, im ~lop lgrfs- \Vi tt i eh: Ilanns, vnt •r den Hulcrn. t 1532. 28) 

lcin. t 1ö62. ·wi t li · h, Han ·, der junger, an der Juden 
Wcgauerin, Unmla \Volf. t 1521. gaß. t 1547. 2 ~) 
Weigcl, Jör, in der ITcucn gaß. t 1~':56. \Vi.iltzin,AnnaJorg,indcrneucngaß.f15öö. 
Wenckin rsula. Arnolt. t 1:.>27. \Vurms. :Maria alomc Jhcronimus, Eewir-
\ c n c k. Arnolt, am Ohsma.rckl. t 153H. 2 j) tin, am Ill'U~efslein. t 1ö70. 
Wenck, icla, am Ohstmarckl, ju1wer G•- Zinckin, IIe:lt•r JJallhcs. hinter . Katlm-

•11. t 1040. rinä. t 1i>62. 
Wiltzl. Jörcr, au der neuen g-aß. t li)i:iß Zink, ~lalhcs, ufS.KatharinaHof. f1ö7172. 

Von lnlere eist es, au den \Yolmung·sangahen zu ersehen, dafs, ob,."·ol 
die Hanu ·chrifL nicht nur J n v rzeichneL, \Velche auf der ebalder S it ge­
'torben ind, onuern auch Diej nig n, welche auf der Lor nzer eit wohnten, und 
di in d r Hand chrift teil w i ·e auc·h um·ch ein vorooe etztes L näher bef'timmt 
sind, doch beinahe ämtlich Goldseilmiede auf der elmlder Seite wohnten, nur 
g·anz wenio·e im alLen Teil der Staflt auf der Lorenzer eiLe, und gar keiner in 
dem neuen tadtt il zwi chen den l.leiuen Umruauerungen, der a1 ·o noeh ganz 
den Charakt r einer Vor ·tadt hall . vVie verheerend die epidemischen Krank­
heiten im 16. Jahrhundert herrscht n, geht aus den mitgeteilten Todesjahren 
h rvor; e i 't k ine eH nheil, kommt vielmehr ziemlich oft vor: dar.· Ehe­
leute in ein und dem 'elben Jahr ge:torb n sind. 

ü r n b er g. Ha n Bö c h. 

Altarschrein aus der St. Katharinenkirche zu Nürnberg im 
germanischen lluseunt. 

"~~uf . 57 die e' Bande haben wir Bodes Urteil über einen kleinen Altar­
~ j ehrein mitgeteilt, der ohne d n ehemalig·en arc:hitektoni eben Aufbau, 

\Yie ohne Predella und Flügel, si h unter den Odginal kulptur n be­
find t, die unsere Sammlung zieren. E · ist jene .. .-chöne Gruppe, welc:he die 
Vermählung der hl. Katharina von ~iena mit dem Cbri.:Lkinde darstellt. Unbe­
rührt von jeder Re tauration, ab r auch recht wol erhalten in chnitt und 
Farbe, isL da reizende \Verk in der That eine der Perlen in der kulpturen­
'amrulung de l\Iu eum , al die e' Bode bezeichnet. Da er das \Verk in ·einer 
e"'chiehte der Plastik nicht abo· bildet hat, o hab n wir in der Erwartung, 

un' den Dank der Freunde de" Mu~·e unL .. zu erwerben, durch Herrn Trambauer 
dahier, wie wir oben . 57 versprach n, einen Holzschnitt desselben fertigen 
la en, der vortrefflich au gefallen i L und den Reiz de, \Verke ganz und voll 
wiedergiel.lt. 

Bei einer Breite de, ehrein von 1,37 m. und 1,59;) m. Höhe und 0,33 m. 
Tiefe ist d r ober Teil durch eine zierliche, au zwei \Vimpergen be teh nde 
a1·chit ktoni"'ch Krönung abge,chlo ·en, die eben o wie der Rahmen voll ·Hindig 
v rgold t i ' t. Vergold t ind auch die Kronen und die Haare d r Figuren: 
dann der n Ob rooewänder und der itz der Maria. Der Bund, welcher um die 
Krone uer hl. Katharina gewunden i ·t i t rot und ooolcl. Die Flei chteile ind 

27) Findet ich b i toekbau r nicht. Yielleicllt haben wir unter dom dort angeführten .A.rnold "Wendl" 
unseren Arnold ",Yonck" zu suchen. 

28) Fohlt boi tockhauer. 
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Xatharinenaltar, ans der Katharinenkirche in Nürnberg. 1460-1470. 
I~ 
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fleischfarben b malt. Die Untergewänder ind golden mit roter und grüner 
fu terung, die im Kreidegrund, wahr ·cheinlich durch Pre ung bewirkt, ehr 

flach aufmodelli rt i t. Eben .. o i t Jer Teppich hergestellt; die drei Eng l, 
welche den .. e]b n hallen, ind auf Pergament gemalt, au ·g·es ·hnitten und, gleich 
den ie umgeh nden aus Goldpapier au. ge ehrritteneu l rnen, auf den mit Lasur­
blau g·estriehenen Grund g kl bt. 

In <lrn Köpfen Jer Figuren liegt eine grof e Innigkeit; noch i ·t nicht der 
lclzte Hest der idealen Auffassung geschwunden, w lebe zwar oft leer unJ 
konventionell g·eword n, aber Joch stets gTof' und packend die \Verke des 13. 
und 14. Jahrh. auszeichnet. Dazu ü;t aber bereits der .Anfaug eines Realis­
mu g·etreten , der zwar noeh ni ht die vollstän1lige nat uralistiscbe Durch­
hildung auslrehte, aber Jen i<leal n Bildungen eine auf Naturanschauung b -
ruhende Grundlage zu geben sieh bemühte. 

Wenn Bode glaubt, die Frühzeit der vVolgemutschen Schule, unu zwar die 
vVerksHitte de 1eister .. , so lange er nochjung war, noch an der alten 'rradition 
hängend arh itele, al Heimat des \Verk s bezeichnen zu mü. en, o nmO' ihm 
allerdings auf.·er der Yerbindung von Malerei und 8kulptur der Umsland recht 
zu geben · eheirren, dafs andere gleichzeitige \V erke nicht ,jene Feinheit der 
Empfindung, nieht jenen Ad l der Form zeigen, wie gerade die e "r erk, o 
daf· gewif: der h rvorragendste M isler Nürnbergs au · jener Z iL als Autor 
g·esucbt werden darf. InJes ... en war die· damals schon W olgemut ~ Darf 
überhaupt die Annahme einer YVolgemutschen Bildhauerwerkstätte :o unbe­
dingt angenommen werden~ vVol üb rnahm ja \Volgemut in päterer Zeit 
die Herst llung ganzer Altäre, owol der Schnitzwerke aL der Bilder. Aber 
dies doch rst, al · er der hervorrag nde }faler war, dem man deshalb in allen 
künstleris ·hen ngeleo·enheiten Yertrauen chenkte, wa · doch in ein r Jugend 
noch nicht der Fall gewe en sein dürfte. Dafs er alsdann auf die Bildhauer 
Einiluf· nahm, die seine Altäre f rUgten, ist klar, und in diesem inne liegt 
gewif's flie Berechtigung vor, von einer vVolgem ut ·eben Bildhauerschule zu 
RI rechen. Ob aber er eine eigene \Verk.täUe bei den uamaligen Gewerbsver­
lüiltnis en halle, steht doch wol so lange nicht fest, al · nkht urkundliche BeleO'e 
für ol ·hes Abo·ehen von uer R gel vorhanden sind. \Var e aber viell icbt 
·tet · der o·leiche elb tändige .Mei Ler mit eigener \Verkstäite, d n \Yolgernut 
beeinflu('st , durch den er seine Arbeiten au 'führen lieC so mufs uoch <le · ·en 
eigene Indi viJualität für solchen Einnur · vorbereitet gewe en ein. I mm rhin 
aber kann vVolgernuts Einflurs nicht schon in ue .. sen eigener Jugend auf den 
Bildhau r so gewirkt haben, dars man von vVolgemutscber Skulptur sprechen 
könnt , und unter allen Umständen dürfte un er Altäreben von die ·er \Volge­
mut eben 8chule zu lü en sein. Es zeigt eine Hoheit Jer Auffa · ·ung, die 
trotz der knittrigen Falten alle übertrifft wa spüt r au · Jer von \V olge­
mut beeiniluC Len Bildhauerwerk tätte hervorging und eben der früheren Zeit 
eiO'ener i ·t al der späteren. \Vir dürfen doch wol päte ·ten die Zeit von 
1460-1470 für den Altar annehmen, während die ersten der vVolo·emut 
sicher zuzu ehreibenden Arbeiten von 1479 herrühren. 'Va bietet freilich 
son t noch di ürnbergische Skulptur, da au der Hand oder \Verk tälLe de -
selben :M i ·ter tammt ~ Hat er sonst nicht mehr ge ·cbaffen, oder i t alle 
ander zu grunde gegangen~ In den tädtiscben Kun ·t ammlungen, die ja zur 

, 
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Zeit auch in unserem Mu eum stehen, findet ich einige , das wir geneigt wären, 
ihm zuzuschreiben und worauf wir gelegentlich zurückkommen können, auch 
andere in den hiesigen Kirchen: Als sein Hauptwerk möchten wir doch dies 
Altäreben ansehen und nennen ihn deshalb, Lis andere zuverlä · ige Quellen 
sich ersuhliefsen lassen, den »J\Iei ter des Katbarinenaltars«. 

ürnberg. A. Essenwein. 

Bronzener Bl'unuenausguss. 
ntcr den Skulpturen des g erman. Mu eum betlndet sich ein nahezu 
lebensgrorser Kopf einer ':eibli chen Figm:- deren Haare, in la.ng·en Locken 
unter einem Tuche herabfallenJ, das Ge. ICht umrahmen. Em Kranz von 

Rosen zieht sich um die Stirne und das Kopftuch. Das Ge icht ist regelmäfsig 
und schön gebildet, der l\Iund auffallenJ grofs und weit aufgeris en. Das 
ganze vVerk ist von Bronze gegossen, 29):) cm. hoch und 22 cm. breit, und hat 
einige Löcher am Rande, durch welche Schrauben oder Nieten bindurch ge-

zogen werden konnten, mittels deren der Kopf auf eine Unterlag·e befe tigt. 
wurde. Es zeigt sich inde sen aus der Haltung ofort, daD der Kopf 
nicht etwa liegend, sondern enkrecht an einer stehenden Unterlage befestigt 
war und der weit aufgerifsene Mund legr den Gedanken nahe, daC er ein Aus­
guC rohr umfafst habe, und wir also einen Brunnenausgufs vor un haben. 
Diese Verwendung des Kopfes läfst s ich auch nachwei en. vVo er in früherer 
Zeit sich befand, ist allerdings nicht bekannt. In unserem Jahrhundert, bis 
vor etwa zwanzig Jahren, hatte er nebst einem zweiten eine Stelle als Brunnen­
ausgurs an clem der Stadt Nürnberg· gehörigen »Un chlitthause<<, dem bekannten 
Baue vom Schlusse des 1:5. Jahrhundert . Da wurde der eine Kopf ge tohlen 
und um nicht den zwei l en demselben Schicki::ale prei zu geben, die er besei­
tigt und nach einigen Jahren dem germanischen Mu eum überla en. 

Wie er ichtlich, ist derselbe ein \Verk de 14. Jahrhunderts, und somit 
ein Beleg dafür, dafs chon da mal ' hier der Bronzegur gepflegt wurde, wenn 
sich auch in Nürnberg nur wenige Werke dieser Technik erhalten haben, die 
über den Schlufs des 15. Jahrhunderts zurückgehen. 

Nürnherg. A. Es senwein. 
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